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in der Mitte zurückliegenden Flügeln. Auch am Pavillon des Louvre, den Lei/au

gegenüber jenfeits der Seine baute (fiehe Fig. 332), verwendete er eine große

Ordnung. Vielleicht war dies für das College des sztre-Natz‘ans bef’cimmend.

4) Die Bauten der ]efuiten.

a) Giebt es einen ]efuiten-Stil?

Wir hatten bereits Gelegenheit, das Leben und die Thätigkeit der beidenN h689;1_ k_

Hauptarchitekten des ]efuitenordens, Marlellange und Denmd zu fchildern (fiehe ,;teflvrelli—fgef"

Art. 419—420, 5. 307—310), ferner einiges über die Bauten des ]efuitenordens zu

fagen und über die Verbindung und Analogie des Einfluffes des Ordens mit dem

Vzgnola’s, ebenfo auf eine Analogie zwifchen der Richtung des Stils Ludwzjg XIV.

und dem ]efuitenftile —hinzuweifen (fiehe Art. 319—321, S. 248—249).

Die Frage jedoch, ob man, ftreng genommen, von einem Jefuitenftile, wie fo

häufig gefchieht, fprechen kann, haben wir für diefe Stelle aufbewahrt.

Es will uns fcheinen, als ob die Vorftellungen über dasjenige, worin der

]efuitenftil beftehen fall, nicht immer ganz präcis begrenzt find und fich daher

widerfprechen; ferner als ob zuweilen als Eigenl'chaften ihres Stils folche angefehen

werden, die ihrer Zeit im Allgemeinen angehören.

Die Worte, mit welchen Henri Marlin “””) dasjenige fchildert, was er unter ]efuitenfiil verfieht,

find bezeichnend genug, um hier angeführt zu werden:

Die ]efuiten trachteten, fich eine eigene Architektur zu fchaffen, aber fie konnten nur eine Aus-

artung (dégine'ratz'on) jener Renaifl'ance, die fie verneinten, erreichen. Sie wollten grofs und fiark fein;

fie waren fchwerfällig und linkifch. In Rom erreichten fie durch das Uebennafs der Verhältnier eine

gewifl'e materielle Größe, wo das Schwere {ich mit dem Gefuchten verband, mit dem Subtilen (ruäh'lz'le’)

und dem Gewundenen (canlourne'): es war das ihre heroifche Periode, bewundert von Gefehlechtern, die

mehr und mehr den Sinn für das Schöne in der monumentalen Kunft verloren. Sie blieben nicht dabei,

wollten von der Kraft zur Grazie übergeben, firebten nach dem Hübfchen (juli , um in Harmonie mit

den kleinen koketten, gefchminkten, mit falfchen Blumen verzierten Decorationen zu Reben, und ftürzten

froh in jenen letzten Abgrund von Unvemunft und fchlechtem Gefchrnack, den man die :Architektur der

]efuiten- benannt hat.

Die Vorftellung, die fich Planat von diefem Stile macht, mufs wohl eine andere, vielleicht ziemlich

unbeßimmte fein; denn der Grund, wefshalb er unter den Parifer Kirchen Ablre-Damt-der-Vidoires und

St.-Rot]; als Beifpiele des ]efuitenfiils anführt, und nicht ebenfowohl Fämmtliche von 1610—1745, ifl:

{ unerklärlich.

Der Umf’tand, dafs die Väter ihre Architekten im Orden felbf’t hatten, könnte

zwar den Glauben an einen eigenen Stil befiätigen; dennoch war die Unabhängig-

keit des Ordens auf politifch—religiöfem Gebiete viel gröfser als auf dem künf’e

lerifch-architektonifchen.

Gelegentlich des Briefs des P. Colon, Beiehtvater Heinrich IV., an den Jefuitengeneral Aquaw'zza

in Rom bezüglich Mark/lange fagt Baur/w! l°“): Der König hatte keine grofse Macht über die ]efuiten,

da der »Proziina'aler endgiltig die Betheiligung feines Architekten dem König gefiatten oder verweigern

konnte ”“).

Ich bin nicht überzeugt, dafs man, (treng genommen, ganz berechtigt il’t,

von einem ]efuitenftile zu fprechen. Sie bauten in dem Stil der jeweiligen Ent-

wickelung der römifchen Renaiffance. Weil im Norden der Moment, wo die

1054) Siehe 3. a. o., Bd. x, s. „3.

10“) BOUCl-IOT, HQ Notictsfur Martellange etc., a. a.. O., S. 7 u. 22.

10“) Die Bauvorfchriften des Architekten Marlellangz für Erbauung des Jefuiten-Collegiurns zu Moulins, vom

17. Jan. 1605, enthalten manches Detail über Technifches und über die Gewohnheiten bei Jefuitenbauten. Ebenfo die für

das Callége von Vefoul, 16x6. Siehe: CHARVET, L. Elimue Marlellangz. Lyon 1874. 'S. 56 bis 60 u. S. 74 bis So.
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Renaiffance in den Kirchenbau überhaupt eindrang, mit dem zufammenfällt, wo die

]efuiten am thätigf’ren waren und aufzutreten begannen, weil man ferner dort bisher

gothifche Kirchen gebaut hätte, fo glaubte man, der neue Stil fei der der ]efuiten.

Die dominirende Stellung, die fie vielfach inne hatten, ihre Mittel und Energie

verliehen diefer Anficht eine Art Berechtigung.

Und wenn man mit ]efuitenftil oft: den Gedanken von Ueberladung und Ge-

fchmacklofigkeit verbindet, fo ift das wiederum ein blofser Zufall, aber keine charak—

teriftifche Eigenfchaft ihrer Architektur und nicht immer richtig. Diefe Eigenfchaften

waren überhaupt die Charakterzüge des damals herrfchenden vlämifch-römifchen

Baroccos. Und weil (ich in vielen Gegenden Deutfchlands von den Niederlanden

aus diefer Stil verbreitete, fo glaubte man, es fei der ]efuitenf'dl. —— In Italien ge-

hören _]efuitencollegien, wie die Brera in Mailand und die jetzige Univerfität in

Genua, gerade zu den (trengften, edelften Gebäuden der damaligen italienifchen

Architektur.

So haben wir hervorgehoben, dafs der Stil des berühmten ]efuiten-Architekten Marie/Yang;

(1569—1641) durch feine Strenge an den des grofsen Hugenottenrneiiters Salomon rl! Broß'e erinnere und

durch feine Einfachheit auf feine Zeitgenoffen einen gefunden Einflufs’ ausgeübt habe ([iehe Art. 419, S. 308).

Endlich werden wir die zwei wichtigften Bauten der ]efuiten in Paris, die Kirche der Mai:/on

Pro/g]: (jetzt St.-Paul et Sl.-Lauix) und das Noviciat, ganz abhängig von zwei anderen Gebäuden feheu:

die eritere von der Faqade von St.-Gtrvaz's, das letztere von der Fagade des G:]?! zu Rom. Die Abkunft

aber diefer Front von Kirchen aus der Zeit, wo der ]efuitenorden noch gar nicht befiand, haben wir

nachgewiefen (hehe Art. 680, S. 489).

Aus diefen Gründen fcheint die Frage für Frankreich verneint werden zu

müffen. Ebenfo wie es zur Charakteriiiik der franzöfrfchen Renaiffance gehört, dafs

es in Frankreich weder einen wirklichen Barocco- noch einen Rococofiil gibt, ebenfo

wenig, fcheint mir, unterfcheidet [ich der Stil der ]efuiten von den anderen gleich-

zeitigen Stilrichtungen.

Die Jefuiten, blofs als Orden betrachtet, haben keine Zeit gehabt, einen eigenen

Stil zu erfinden. Sie hatten ja andere Fragen, die fie weit mehr intereffirten.

Dagegen darf man vielleicht von einer ]efuitendecoration reden.

Man mufs fich hierunter die reichf’te denken , dann die, welche nach dern

gröfsten Effecte ftrebt, zugleich aber die gröfste Seelenöde bekundet. Ueberall

fühlt man eine empörende Verachtung für jedes künftlerifche Ideal oder für fchöne

Vollendung. Nirgends eine fcharfe, edle Linie; alles ii’c fchwer aufgeblafen oder

wie aus fettem, inhaltlofen Teig.

Und dennoch mufs man auch hier wiederum lich fragen, ob es billig if’t, auf ihre Schultern allein

das Privilegium diefer traurigen Decorationsphafe zu legen. War das nicht die allgemeine Gefchmacks—

richtung einer der damaligen Kunßflrömungen? Wir wagen es nicht zu entfcheiden. In weiterem Sinne

dagegen haben die ]efuiten ficher ihren Antheil von Verantwortung, indem fie auf den religiöfen Charakter

ihrer Zeit, auf die kirchliche Architektur und durch diefe dann auch auf die Profanarchitektur gewirkt.

Indem. ihre Auffafl'ung der Religion fich vor der Betonung des Individuellen und Subjectiven befonders

fürchtete und diefe zu zügeln beilrebt war, hat lie offenbar dazu beigetragen, die fo häufige Seelenloligkeit

und den Mangel an perfönlichem Charakter und künfllerifch-individuell belebten Formen der damaligen

Kunftperiode von 1610—1745 zu fördern.

Das Refultat, zu Welchem wir hier gelangt find, fcheint mir im Wefentlichen mit den Anfichten

übereinzuftimmen, zu denen Lcmanm'er in feiner oft erwähnten vortrefl'lichen Studie über die Kunft diefer

Zeit gelangt ift. Er fchreibt‘°“) hierüber Folgendes: »Unter Ludwig XII]. waren die Jefuiten von

Frankreich noch nicht, was fie unter Ludwig XIV. durch deffen Schuld wurden. Sie fuchten fich be-

fonders des Unterrichts zu bernächtigen. — Aus der intellectuellen Cultur machten (ie, was diefe für eine

1057) Siehe: L’Art franmz's au tim}: de Richtlizu et de Mazarin. Paris 1893. S. n3.
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weltliche Aril'tokratie fein mußte. -—— Sie geflatteten der oberflächlichen Einbildung alles, was fie dem

Raifonnement verfagten —— bedacht vor allem, die Orthodoxie des Dogmas zu retten.

»Sie wirkten in zwei Weifen auf die Künfte. Eritens indem fie eigene Künfte hatten, befonders

eine Architektur und. Architekten, zweitens indem fie den Künften, die nicht ihnen gehörten, einen ge-

wifl'en Geift einflöfsten. Ihnen ilt zum Theil die decorative Auffaffung der religiöfen Malerei, die Physio-

gnomie der Kirchen mit einem gewifl'en Manierismus zuzufchreiben, obwohl die Neigungen der Hofwelt

hierin ihren guten Antheil haben.«

Von der Thätigkeit, welche die ]efuiten in Frankreich zu entwickeln begannen,

wird man aus der untenitehenden Angabe über die Zahl der Col/eiges, mit denen

fiets eine Kirche verbunden war, eine Vorttellung gewinnen.

Baurhot‘°”) fpricht von einer Zeichnung »del’ 0r£]liftflü (sie) del duca di Mainzer (Mayenne) vom

Jahr 1585 für das ]efuiten-Collegium zu Dijon, die nach Rom zur Begutachtung gefchickt wurde, zurück-

kam, aber nicht befolgt wurde und deren Anordnung Marie/lange 1610 tadelt.

Als fleinrir/t ]V. im Jahr 1603 Frankreich wieder den ]efuiten öffnete, liei'sen fie lich in La Fläche

nieder, und diefes Collegium wurde vom König befonders begünitigt, weil feine Eltern hier die erfie Zeit

ihrer Ehe zubrachten. Das Aeui'sere des Calle'ge der _7e'suittr zu Döle bietet verfchiedenes Interefi'ante.

?) Verfchiedene Kirchen in Paris.

Zuerf’t zur Kirche der ehemaligen Mai/on Prüfe e der ]efuiten in Paris, früher

St.-Louis, jetzt Sei-Paul et St.-Louis, in der Rue St.-Antoine gelegen. Sie zeigt

mit St.-Gemaz's die einzige Fagade in Paris, die drei Gefchoffe und Ordnungen hat.

Sowohl wegen ihrer Verwandtfchaft mit St.-Gewaz's, als wegen ihrer Unterfchiede

verdient fie etwas eingehend befprochen zu werden 1059). Der Grundflein wurde

am 16. März 1627 gelegt, 1641 ward der Bau fertig. Die Facade der Kirche wurde

auf Ketten von Richelzku errichtet 1060).

Durch das kräftige, nicht verkröpfte Vortreten des Gebälks im Erdgefchofs und das einheitliche

Vortreten des Segmentgiebels im Mittelfchifi' “““) wirkt das Erdgefchoi's als ein kräftiger Unterbau und

eine durchgehende fette Verankerung der ganzen Front. Die emporfteigende Verticalgliederung beginnt

erft über diel'em fetten Erdgefchofs, nicht wie die der Säulenpaare in St.—Geniair von unten an. Diefes

mittels Verknüpfungen flark ausgefprochene, durch zwei Gefchofl'e geführte Aufßeigen findet man dann

1058) BOUCHOT, H. Noh'ce fur la vie et les travaux d'Et. Mariellang'e. Paris 1886. (E.;trm't de la Bibliot/u‘que

de I’Ecale der Charta. Bd. XLVII. 1886.) S. 18 u. 19.

Aus den Zeichnungen der Bände hat Bauch“ folgende Lifte der Collegien aufgeftellt, an deren Errichtung Martellange

in irgend einer Weife betheiligt war. Die Zahlen. in Klammern zeigen den Beginn (einer Thätigkeit bei denfelhen. Die

Seiten des früher angeführten Werkes von Chan/et über Martellangt, wo von diel'en die Rede ift, haben wir ebenfalls bei-

gefiigt.

Collége du Pa] (1605). Chanel S. 23 Collt'ge de la Fläche (1612). Chan/d S. 88

I d: Vienna (1605). Chan/tt S. 44 « de Never: (1612)

« de Sifltrnon (1605) « de Bézis (1616)

c d: Carfznira: (1607). Chan/et S. 65 « dc Chambéry (1618)

c de la Triuilé in Lyon (1607). Chart/et S. 131 « d‘Orle'aus (1620)

Noviciat von Lyon (1617). Charvrt S. 201 « de Remus (1624)

Collég: et Novicial d’Ar/ignan ‘ d: Blair (1624 bis 1625)

« de Dal; (1610). Chan/et S. 28 u. 188 Mai/on prnfrj'fe dr la rue St.—Antoinz in Paris (1627)

« de Befanpon (1610) Noviciat in Paris (1628) '

! de Vt_/oul (1610). Chan/ei S. 72 Calligz de Sa:: (1628)

‘ de Dijan (1610). Chain/et S. 81 « d: Moulius (16..)

« da Raum:: (1610). Chan/tt S. 103 ‘ d'Embrun. Charvet S. 189

I de Baurges (1611) « d: Kamen. Charwt S. 186.

1039) Es wurde bereits angeführt, unter welchen Umficänden der Jefuiten-Pater Fran;ois Derand 1615 den Entwurf

machte und 1641 den Bau vollendete. Von den angeblichen Rathfchlägen Lmtrcz'zr‘s fiir die Orientirung der Kirche war

Art. 416, S. 304 die Rede, ebenfo von dem Gutachten und dem Entwurfe Marlzllange's Art. 419, S. 307 bis 308 und

Art. 420, S. 309.

1060) Im Fries der erlten Ordnung war früher in Goldbuch[taben folgende Infchrift: SANCTO LUDOVICO REG],

LVDOVICVSXIII, REX BASILICAM:ARMANDVS CARDINALIS, DVX ‚DE RICHELIEV, BASILIC/E FRONTEM

POSVIT. CHARVET, L. Etienne Marfellang: lit., a. a.. O. Lyon 1874. S. 209.

1061) Es wird diel'er Eindruck durch das [ehr flach verkröpfte Gebälke des halben Pilafl:ers in der einfpringenden Ecke

nicht gefiört.
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